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gedient. — Geometrischen Lesern brancht

nur» übrigens nicht zn sagen, daß nicht

alle Gesichter zn solchen Urnen taugen,

nahmlich diejenigen nicht, bey denen ein

Perpendikel aus irgend einem Punet des

Umrisses ans die Achse, den Umriß noch

einmahl oder zweymahl schneidet. Dahin

gehöre» z. V. die Gesichter mit den übcr-

haiigendcn Habichts-Nase» u. s. w., wo¬

von man den Beweis leicht selbst fin¬

den wird.

9) Ein Wort über das Alter der

Guillotine.

Der Lyoner Arzt Jean Baptiste

Gnil lotin wird gewöhnlich, und wie ich

glaube, mit Recht, für den Erfinder der

berüchtigten Maschine gehalten, durch die

er selbst am 14. Marz 1794, weil er ei-



ner verdächtigen Correspondenz mit Turin

beschuldigt wurde, sein Leben endigen

mußte. Des Mannes Absicht war gut,

denn, wenn doch cinmahl Köpfe abge-

schlagen werden sollen, so ist nicht leicht

eine vollkvmnmere Maschine zu dieser Ab«

sichr möglich, als die Guillotine. Sie

wird indessen nunmehr das so unsichere

Schwert oder das nicht viel zuverlässigere

Veil bcy uns nicht mehr verdrängen, seit»

dem die Hunnen des achtzehnten Jahr¬

hunderts sie zu einer Absicht genützt haben,

die mit ihrer eigentlichen ersten Bestim¬

mung fast eben einen solchen Comrast

macht, als Herrn Gnillotinö Vor¬

nahme (Johannes der Täufer) mit

Herrn Gnillvtins Erfindung selbst.

Man hat darüber gespottet, daß ein Arzt

eine Köpfmaschine erfunden habe; gerade

als wen» es so etwas Seltenes wäre, daß
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Aerzte Mittel erfanden, die Mensch?» ge¬

schwind auS der Welt zu schaffen. Es ist

noch eine große Frage, durch welche Erfin¬

dung mehr Menschen gefallen sind: durch

die Guillotine, oder durch die beliebten

-Püloerchen des Hin. Doctor Ailhand.

Man hat bisher in verschiedenen Blat¬

tern Nachrichten über das Alter dieser Er¬

findung geliefert, wovon mir vcrmuthlich

die wenigsten zu Gesicht gekommen sind,

weil ich überhaupt nicht darnach gesucht,

sondern nur nur angemcrkr habe, waS ich

in Schriften fand, die ich ohnehin winde

gelesen haben. So wird in dem blurci^un

IUugÄ/,ino, siiiirni,-)' 1794 S. 7 die Erfin¬

dung auf das Jahr 1590 zurückgeführt;

tM sieniloinoii's ^I-igsriuL, lanuar^ 1794

S. 40 bis auf 155z. In den Hamburger

Addreß - Contor - Nachrichten 1794 Nro. 65

bis auf i;;r. In allen diesen Nachrich-



len wird sich auf Abbildungen ''chgen-

Die ällcstc mir vorgckommcue Nachricht

von einem Werkzeuge, das sich hierher-

ziehen läßt, befindet sich aber in einem

Werke, dessen man, wo ich nicht irre,

cinmahl in der Ienaischcn Literatur-Zei¬

tung zu gleichem Zweck gedacht hat, das

mir aber vor schon geraumer Zeit, n

unserm Herrn Bibliothekar Neuß aus

hiesiger Bibliothek mitgcthcilt worden iss.

Ich setze den Titel her: tl-ualogns Ssn-

ctornm et Aesloruin eoruin ex cüveikig

voInminll)U8 collectus etc. g. Oo»r. kch-

trn cls kilatslldus cle Veiictiis, Del Aralia

kllpikcopo blguilino. Impressum Il.nAlIui>i

per ^unv 1514. In

diesem Werke, dessen nicht sehr elegante

Holzschnitte die Jnspeetion aller derer ver¬

dienen, die cinmahl Willens sind neue

Marter-Maschinen zu erdenken, befindet



sich auch bol. r6, 18, 85, 89 eine solche

Maschine abgebildet. Rühmlich ein schwe¬

res Beil, das, wie der Block einer

Ramme, zwischen Nahmen aufgezogen,

auf den Hals des Opfers herabfallt, und

ihn, auf einen Klotz gelehnt, ab hackt.

Dieses Allein beweisen alle diese anti¬

quarischen Untersuchungen. Aber das ist

keine Guillotine. Alle diese Anstalten,

so weit man sie aus den Abbildungen bc-

urthcilcn kann, sind so sehr von der

Guillotine unterschieden, als das

Hackemesser von dem Krauthobel- Das

herabfallende schwere Beil hackt den

Kopf ab, aber die Guillotine schneidet

ihn ab. Das ist doch offenbar zweyerlcy,

und, wo ich mich recht erinnere, hat auch

Hr. Guillotin hierauf einen besvudern

Accent gelegt. Es ist ein sehr großer

Unterschied zwischen abhacken und ab-
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schneiden. Die Unterscheidung findet

sich ja schon so gar in der Sprache, wenig¬

stens in der unsrigen. Vey alle» den al¬

ten Köpfmaschinen, die man sür Guillo¬

tinen auSgibt, fallt die Schneide des

Messers oder Beils horizontal

herab, faßt also alle Fibern des Halses

nach der Breite auf Ein Mahl, und

bleibt, nachdem der Kopf (wenn der Him¬

mel will) ab ist, auf dem Klotze liegen.

Auch ist von der ganzen Schneide dcS

Beils, nur ein geringer Thcil wirksam,

nahmlich gerade so viel davon, als die

Breite des Halses betrügt. Bey der

Guillotine hingegen ist die Schneide stark

gegen den Horizont geneigt, das fallende

Messer greift also nur anfangs wenige

Fibern des Halses an, und bahnt sich so

unvermerkt den Weg zu dem stärker»,

Thcil. Daher auch der Hals bey der

JiV.
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Guillotine in einer Aushöhlung, oder
gar in einer Art von Halsband, das durch
Brcter formirt wird, liegen muß, um bey
dem ersten Anfall nicht von der Seile
ausznwcichen, und das Messer bleibt nicht
aus einem Block liegen, sondern geht au
den Metern ganz vorbei), über den ab-
geschniltcncu Hals hinaus, wie der Ho¬
bel. Der wirksame Theil der fallen¬
den Schneide ist hier sehr viel größer, als
bey dem hackenden Beil, und richtet
sich nach dem Neigungswinkel der Schneide
gegen den Horizont. Wird nun übrigens
dafür gesorgt, daß die Zeit des Durch¬
gangs des Messers durch den Hals nicht
größer ist, als die zum Abhacken nvthige,
so wird auch dieser kleine Zeitraum bei¬
der Guillotine minde rempfindlich sehn,
als bey dem fallenden Veil. Die Sache
ist einer mathematischen Darstellung
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fähig, womit ich aber unsere Leser ver¬

schone» will. Ich habe gehört, daß das

Messer der Guillotine einen Fall von zr

Fnßeu haben soll. Das Gewicht desselben

ist mir unbekannt. Das Beil klemmt zu¬

gleich indem es schneidet, so wie die

Schere, und ist schmerzhaft, weil die

Muskelsibern der senkrecht ans ihre Lange

cindriugendcn Schneide Len größtmögli¬

chen Widerstand leisten, und ohne Klem¬

mung des Ganzen nicht getrennt werden

können. Der Leidende stirbt frcylich in

Heyden Fallen (wenn die Maschine kräftig

genug ist) in einem Augenblick; aber die

Schmerzen dieses Augenblicks haben ihre

Grade, wo nicht immer für den Leidenden

selbst von Dauer, doch für die Zurückge¬

bliebenen, die sich diesen Punct mit

Recht, in seinem Nahmen, zu Minuten

ausdehnen. Aber auch was der Leidende



— soo —

in dem kritisch!'» Punkt in welchem er¬

leidet, von Zeit zu wenig für die Em¬

pfindung hat, das hat er sehr oft im

Vorauswisscn zu viel. Wer da weiß, daß

er unter dem Beil sterben muß, in einem

Augenblick, betrachtet diesen Augenblick

durch ein Vergrößerungsmictel. Unter sol¬

chen Umstanden, glaube ich, ist es Pflicht,

selbst für die praktische Mechanik,

jene schwere Passage nach allen Kräften

zu erleichtern.

Wenn ich anders recht gesehen habe,

so verbindet schon das Schwert selbst,

Beil und Guillotine. Die Spitze

des Schwerts beschreibt bcym Abhauen

nicht durchaus einen Kreis, sondern der

erste Einhieb ist ein Abhacken, und der

zwcyte Theil ein Schnitt, wobet) das

Schwert von dem Scharfrichter angczogen

wird. Aus diesen wenigen Betrachtungen



mit Jedes eigner Erfahrung im Leben bey

Verwundungen, zusammen gehalten, wird

leicht erhellen: Daß die Guillotine mit

langer Schneide, großem Gewicht, und

hohem Falle, das saiifteste Mittel ist,

den Kopf vom Rumpf zu trennen; sie

allein schneidet, im eigentlichen Ver¬

stände; das Beil hackt und klemmt; das

Schwert hackt und schneidet, und klemmt

also auch, weil es hackt; die Schere

klemmt und schneidet; die Säge, daS

schmerzhafteste Werkzeug unter allen, zer¬

reißt durch Dehnung und schneidet»

Wenn also nichts Näheres über die fal¬

lenden Messer der Alten bekannt wird,

so ist und bleibt die Erfindung der Guil¬

lotine eine Erfindung des Herrn Jean

Vaptiste Guillotin zu Lyon. Denn

wenn man cinmahl in der Geschichte der

Erfindungen nicht subtiler distinguiren
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wollte, als hierbei) bisher geschehen ist,

so wäre offenbar der Erfinder der Holz¬

er r t auch der vom A d e r l a ß-S ch n e p p e r.

Zum Beschluß füge ich, gewisser Leser

wegen, ein Paar Anmerkungen bey, aus

welchen die übrigen machen können, waS

sie unmaßgeblich wollen.

In Herrn Hofrath Richter's chirur¬

gischen Bibliothek finde ich im IXten

Bande S. 178, die Nachricht, daß die

vier Aerzte, denen der unglückliche König

im Jahr 178- die Untersuchung von Mes¬

mer S Magnetismus übertrug, waren:

Bortin, Sallin, d'Arcet und Guil-

lottii. War dieses wohl der Erfinder

der Maschine? Das wäre die erste Be¬

merkung. Die zweyte ist kürzer. DeS

unglücklichen und guten Königs Amme

hieß Guillot. Die Sache ist, wenn

man Zeitungen trauen darf, gewiß. Ich
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habe es in mehreren bemerkt gefunden.

Dessen ungeachtet könnte ein lügenhafter

Franzos leicht das Ammen - Histörchen

hingcworfcn haben, ein Sinngcdichtchen

darauf Zu pflanzen. Ich habe aber wenig¬

stens das Pflänzchen nicht gesehen.

io) Neuer Gebrauch der Hunde.

Unter den vielen Gegenständen der

Natur, die unsere Bewunderung verdie¬

nen, aber selten im Ernst damit beehrt

werden, gehören die Hundsnascn gewiß

nicht nuter die letzten. Man findet die

erstaunliche Unterschcidungskraft, die in der

Nase dieses häuslichen Thieres liegt, nicht

außerordentlich, weil sie etwas Alltägliches

ist. Aber etwas Alltägliches in einem

Sinne des Worts, kann in einem andern

etwas sehr Ungemeines sehn, und in diese
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